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Chapter 1

Goethe-DerNeueParis

1.1 main

Lieber Leser.

Der neue Paris geschrieben von Johann Wolfgang von Goethe
ist eine Geschichte die wegen seiner Länge leider eine etwas längere
Ladezeiten benötigt. Leider ließ sich dieses nicht umgehen.
Da das Umsetzen des Textes für Amiga.guide recht mühsam ist, Bitte
ich zu beachten das eine weitere Veröffendlichung nur gestattet ist
wenn der Author der .guide - also ich - darüber Benachrichtigt wird.

ZUWIEDERHANDLUNGEN HABEN ZIVILRECHTLICHE KONSEQUENZEN.
Eine e-Mail oder ein Brief ist alles was ich möchte.

FÜR EINE KOMERZIELLE NUTZUNG IST EINE
SCHRIFTLICHE GENEHMIGUNG ERFORDERLICH

Der neue Paris

Bedanken für die sehr Hilfreiche Unterstützung
möchte ich hiermit bei Kerstin und Uwe.

Ralf Stecher
Cheruskerstr. 19
38112 Braunschweig
e-Mail: Ralf.Stecher@t-online.de

1.2 derneueparis

Johann Wolfgang von Goethe

Der neue Paris

Mir träumte neulich in der Nacht vor Pfingstsonntag, als stünde ich vor einem
Spiegel und beschäftigte mich mit den neuen Sommerkleidern, welche mir die
lieben Eltern auf das Fest hatten machen lassen. Der Anzug bestand, wie ihr
wißt, in Schuhen von sauberem Leder, mit großen silbernen Schnallen, feinen
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baumwollnen Strümpfen, schwarzen Unterkleidern von Sarsche, und einem Rock von
grünem Berkan mit goldnen Balletten.Die Weste dazu, von Goldstoff, war aus
meines Vaters Bräutigamsweste geschnitten. Ich war frisiert und gepudert, die
Locken standen mir wie Flügelchen vom Kopfe; aber ich konnte mit dem Anziehen
nicht fertig werden, weil ich immer die Kleidungsstücke verwechselte, und weil
mir immer das erste vom Leibe fiel, wenn ich das zweite umzunehmen gedachte. In
dieser großen Verlegenheit trat ein junger schöner Mann zu mir und begrüßte ←↩

mich
aufs freundlichste. »Ei, seid mir willkommen!« sagte ich, »es ist mir ja gar
lieb, daß ich Euch hier sehe.«- »Kennt Ihr mich denn?« versetzte jener
lächelnd.- »Warum nicht?« war meine gleichfalls lächelnde Antwort. »Ihr seid
Merkur, und ich habe Euch oft genug abgebildet gesehen.« - »Das bin ich«, sagte
jener, »und von den Göttern mit einem wichtigen Auftrag an dich gesandt.Siehst
du diese drei Äpfel?« - Er reichte seine Hand her und zeigte mir drei Äpfel, ←↩

die
sie kaum fassen konnte, und die ebenso wundersam schön als groß waren, und zwar
der eine von roter, der andere von gelber, der dritte von grüner Farbe. Man
mußte sie für Edelsteine halten, denen man die Form von Früchten gegeben. Ich
wollte darnach greifen; er aber zog zurück und sagte: »Du mußt erst wissen, daß
sie nicht für dich sind. Du sollst sie den drei schönsten jungen Leuten von der
Stadt geben, welche sodann, jeder nach seinem Lose, Gattinnen finden sollen, ←↩

wie
sie solche nur wünschen können. Nimm, und mach deine Sachen gut!« sagte er
scheidend, und gab mir die Äpfel in meine offnen Hände; sie schienen mir noch
größer geworden zu sein. Ich hielt sie darauf in die Höhe, gegen das Licht, und
fand sie ganz durchsichtig; aber gar bald zogen sie sich aufwärts in die Länge
und wurden zu drei schönen, schönen Frauenzimmerchen in mäßiger Puppengröße,
deren Kleider von der Farbe der vorherigen Äpfel waren. So gleiteten sie sacht
an meinen Fingern hinauf, und als ich nach ihnen haschen wollte, um wenigstens
eine festzuhalten, schwebten sie schon weit in der Höhe und Ferne, daß ich
nichts als das Nachsehen hatte. Ich stand ganz verwundert und versteinert da,
hatte die Hände noch in der Höhe und beguckte meine Finger, als wäre daran ←↩

etwas
zu sehen gewesen. Aber mit einmal erblickte ich auf meinen Fingerspitzen ein
allerliebstes Mädchen herumtanzen, kleiner als jene, aber gar niedlich und
munter; und weil sie nicht wie die andern fortflog, sondern verweilte, und bald
auf diese bald auf jene Fingerspitze tanzend hin und her trat, so sah ich ihr
eine Zeitlang verwundert zu. Da sie mir aber gar so wohl gefiel, glaubte ich ←↩

sie
endlich haschen zu können und dachte geschickt genug zuzugreifen; allein in dem
Augenblick fühlte ich einen Schlag an den Kopf, so daß ich ganz betäubt
niederfiel, und aus dieser Betäubung nicht eher erwachte, als bis es Zeit war
mich anzuziehen und in die Kirche zu gehen.

Unter dem Gottesdienst wiederholte ich mir jene Bilder oft genug; auch am
großelterlichen Tische, wo ich zu Mittag speiste.Nachmittags wollte ich einige
Freunde besuchen, sowohl um mich in meiner neuen Kleidung, den Hut unter dem ←↩

Arm
und den Degen an der Seite, sehen zu lassen, als auch weil ich ihnen Besuche
schuldig war. Ich fand niemanden zu Hause, und da ich hörte, daß sie in die
Gärten gegangen, so gedachte ich ihnen zu folgen und den Abend vergnügt
zuzubringen. Mein Weg führte mich den Zwinger hin, und ich kam in die Gegend,
welche mit Recht den Namen »schlimme Mauer« führt: denn es ist dort niemals ←↩

ganz
geheuer. Ich ging nur langsam und dachte an meine drei Göttinnen, besonders ←↩

aber
an die kleine Nymphe, und hielt meine Finger manchmal in die Höhe, in Hoffnung,
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sie würde so artig sein, wieder darauf zu balancieren. In diesen Gedanken
vorwärts gehend erblickte ich, linker Hand, in der Mauer ein Pförtchen, das ich
mich nicht erinnerte je gesehen zu haben. Es schien niedrig, aber der ←↩

Spitzbogen
drüber hätte den größten Mann hindurch gelassen. Bogen und Gewände waren aufs
zierlichste vom Steinmetz und Bildhauer ausgemeißelt, die Türe selbst aber zog
erst recht meine Aufmerksamkeit an sich. Braunes uraltes Holz, nur wenig
verziert, war mit breiten, sowohl erhaben als vertieft gearbeiteten Bändern von
Erz beschlagen, deren Laubwerk, worin die natürlichsten Vögel saßen, ich nicht
genug bewundern konnte. Doch was mir das Merkwürdigste schien, kein
Schlüsselloch war zu sehen, keine Klinke, kein Klopfer, und ich vermutete
daraus, daß diese Türe nur von innen aufgemacht werde. Ich hatte mich nicht
geirrt: denn als ich ihr näher trat, um die Zieraten zu befühlen, tat sie sich
hineinwärts auf, und es erschien ein Mann, dessen Kleidung etwas Langes, Weites
und Sonderbares hatte. Auch ein ehrwürdiger Bart umwölkte sein Kinn; daher ich
ihn für einen Juden zu halten geneigt war. Er aber, eben als wenn er meine
Gedanken erraten hätte, machte das Zeichen des heiligen Kreuzes, wodurch er mir
zu erkennen gab, daß er ein guter katholischer Christ sei. - »Junger Herr, wie
kommt Ihr hieher, und was macht Ihr da?« sagte er mit freundlicher Stimme und
Gebärde. - »Ich bewundre«, versetzte ich, »die Arbeit dieser Pforte: denn ich
habe dergleichen noch niemals gesehen; es müßte denn sein auf kleinen Stücken ←↩

in
den Kunstsammlungen der Liebhaber.« - »Es freut mich«, versetzte er darauf, ←↩

»daß
Ihr solche Arbeit liebt. inwendig ist die Pforte noch viel schöner: tretet
herein, wenn es Euch gefällt.« Mir war bei der Sache nicht ganz wohl zu Mute.
Die wunderliche Kleidung des Pförtners, die Abgelegenheit und ein sonst ich ←↩

weiß
nicht was, das in der Luft zu liegen schien, beklemmte mich. Ich verweilte
daher, unter dem Vorwande, die Außenseite noch länger zu betrachten, und ←↩

blickte
dabei verstohlen in den Garten: denn ein Garten war es, der sich vor mir
eröffnet hatte. Gleich hinter der Pforte sah ich einen großen beschatteten
Platz; alte Linden, regelmäßig von einander abstehend, bedeckten ihn völlig mit
ihren dicht in einander greifenden Ästen, so daß die zahlreichsten
Gesellschaften in der größten Tageshitze sich darunter hätten erquicken können.
Schon war ich auf die Schwelle getreten, und der Alte wußte mich immer um einen
Schritt weiter zu locken. Ich widerstand auch eigentlich nicht: denn ich hatte
jederzeit gehört, daß ein Prinz oder Sultan in solchem Falle niemals fragen
müsse, ob Gefahr vorhanden sei.Hatte ich doch auch meinen Degen an der Seite;
und sollte ich mit dem Alten nicht fertig werden, wenn er sich feindlich
erweisen wollte? Ich trat also ganz gesichert hinein; der Pförtner drückte die
Türe zu, die so leise einschnappte, daß ich es kaum spürte. Nun zeigte er mir
die inwendig angebrachte, wirklich noch viel kunstreichere Arbeit, legte sie ←↩

mir
aus, und bewies mir dabei ein besonderes Wohlwollen. Hiedurch nun völlig
beruhigt, ließ ich mich in dem belaubten Raume an der Mauer, die sich ins Runde
zog, weiter führen, und fand manches an ihr zu bewundern. Nischen, mit Muscheln ←↩

,
Korallen und Metallstufen künstlich ausgeziert, gaben aus Tritonenmäulern
reichliches Wasser in marmorne Becken; dazwischen waren Vogelhäuser angebracht
und andre Vergitterungen, worin Eichhörnchen herumhüpften, Meerschweinchen hin
und wider liefen, und was man nur sonst von artigen Geschöpfen wünschen kann.
Die Vögel riefen und sangen uns an, wie wir vorschritten; die Stare besonders
schwätzten das närrischste Zeug; der eine rief immer: »Paris, Paris«, und der
andre: »Narziß, Narziß«, so deutlich, als es ein Schulknabe nur aussprechen
kann. Der Alte schien mich immer ernsthaft anzusehen, indem die Vögel dieses
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riefen; ich tat aber nicht, als wenn ich’s merkte, und hatte auch wirklich ←↩
nicht

Zeit, auf ihn Acht zu geben: denn ich konnte wohl gewahr werden, daß wir in die
Runde gingen, und daß dieser beschattete Raum eigentlich ein großer Kreis sei,
der einen andern viel bedeutendern umschließe. Wir waren auch wirklich wieder
bis ans Pförtchen gelangt, und es schien, als wenn der Alte mich hinauslassen
wolle; allein meine Augen blieben auf ein goldnes Gitter gerichtet, welches die
Mitte dieses wunderbaren Gartens zu umzäunen schien, und das ich auf unserm
Gange hinlänglich zu beobachten Gelegenheit fand, ob mich der Alte gleich immer
an der Mauer und also ziemlich entfernt von der Mitte zu halten wußte. Als er
nun eben auf das Pförtchen losging, sagte ich zu ihm, mit einer Verbeugung: ←↩

»Ihr
seid so äußerst gefällig gegen mich gewesen, daß ich wohl noch eine Bitte wagen
möchte, ehe ich von Euch scheide.Dürfte ich nicht jenes goldne Gitter näher
besehen, das in einem sehr weiten Kreise das Innere des Gartens einzuschließen
scheint?« - »Recht gern«, versetzte jener; »aber sodann müßt Ihr Euch einigen
Bedingungen unterwerfen.«- »Worin bestehen sie?« fragte ich hastig. - »Ihr müßt
Euren Hut und Degen hier zurücklassen, und dürft mir nicht von der Hand, indem
ich Euch begleite.«- »Herzlich gern!« erwiderte ich, und legte Hut und Degen ←↩

auf
die erste beste steinerne Bank. Sogleich ergriff er mit seiner Rechten meine
Linke, hielt sie fest, und führte mich mit einiger Gewalt gerade vorwärts. Als
wir ans Gitter kamen, verwandelte sich meine Verwunderung in Erstaunen. so ←↩

etwas
hatte ich nie gesehen. Auf einem hohen Sockel von Marmor standen unzählige
Spieße und Partisanen neben einander gereiht, die durch ihre seltsam verzierten
oberen Enden zusammenhingen und einen ganzen Kreis bildeten. Ich schaute durch
die Zwischenräume, und sah gleich dahinter ein sanft fließendes Wasser, auf
beiden Seiten mit Marmor eingefaßt, das in seinen klaren Tiefen eine große
Anzahl von Gold- und Silberfischen sehen ließ, die sich bald sachte bald
geschwind, bald einzeln bald zugweise hin und her bewegten. Nun hätte ich aber
auch gern über den Kanal gesehen, um zu erfahren, wie es in dem Herzen des
Gartens beschaffen sei; allein da fand ich zu meiner großen Betrübnis, daß an
der Gegenseite das Wasser mit einem gleichen Gitter eingefaßt war, und zwar so
künstlicher Weise, daß auf einen Zwischenraum diesseits gerade ein Spieß oder
eine Partisane jenseits paßte, und man also, die übrigen Zieraten mitgerechnet,
nicht hindurchsehen konnte, man mochte sich stellen, wie man wollte. Überdies
hinderte mich der Alte, der mich noch immer festhielt, daß ich mich nicht frei
bewegen konnte. Meine Neugier wuchs indes, nach allem, was ich gesehen, immer
mehr, und ich nahm mir ein Herz, den Alten zu fragen, ob man nicht auch hinüber
kommen könne. - »Warum nicht?« versetzte jener; »aber auf neue Bedingungen.« -
Als ich nach diesen fragte, gab er mir zu erkennen, daß ich mich umkleiden
müsse. Ich war es sehr zufrieden; er führte mich zurück nach der Mauer in einen
kleinen reinlichen Saal, an dessen Wänden mancherlei Kleidungen hingen, die ←↩

sich
sämtlich dem orientalischen Kostüm zu nähern schienen. Ich war geschwind
umgekleidet; er streifte meine gepuderten Haare unter ein buntes Netz, nachdem
er sie zu meinem Entsetzen gewaltig ausgestäubt hatte. Nun fand ich mich vor
einem großen Spiegel in meiner Vermummung gar hübsch, und gefiel mir besser als
in meinem steifen Sonntagskleide. Ich machte einige Gebärden und Sprünge, wie
ich sie von den Tänzern auf dem Meßtheater gesehen hatte. Unter diesem sah ich
in den Spiegel und erblickte zufällig das Bild einer hinter mir befindlichen
Nische. Auf ihrem weißen Grunde hingen drei grüne Strickchen, jedes in sich auf
eine Weise verschlungen, die mir in der Ferne nicht deutlich werden wollte. Ich
kehrte mich daher etwas hastig um, und fragte den Alten nach der Nische so wie
nach den Strickchen. Er, ganz gefällig, holte eins herunter und zeigte es mir.
Es war eine grünseidene Schnur von mäßiger Stärke, deren beide Enden, durch ein
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zwiefach durchschnittenes grünes Leder geschlungen, ihr das Ansehn gaben, als
sei es ein Werkzeug zu einem eben nicht sehr erwünschten Gebrauch. Die Sache
schien mir bedenklich, und ich fragte den Alten nach der Bedeutung. Er
antwortete mir ganz gelassen und gütig: es sei dieses für diejenigen, welche ←↩

das
Vertrauen mißbrauchten, das man ihnen hier zu schenken bereit sei. Er hing die
Schnur wieder an ihre Stelle und verlangte sogleich, daß ich ihm folgen solle:
denn diesmal faßte er mich nicht an, und so ging ich frei neben ihm her.

Meine größte Neugier war nunmehr, wo die Türe, wo die Brücke sein möchte, um
durch das Gitter, um über den Kanal zu kommen: denn ich hatte dergleichen bis
jetzt noch nicht ausfindig machen können. Ich betrachtete daher die goldene
Umzäunung sehr genau, als wir darauf zueilten; allein augenblicklich verging ←↩

mir
das Gesicht: denn unerwartet begannen Spieße, Speere, Hellebarden, Partisanen
sich zu rütteln und zu schütteln, und diese seltsame Bewegung endigte damit, ←↩

daß
die sämtlichen Spitzen sich gegen einander senkten, eben als wenn zwei
altertümliche, mit Piken bewaffnete Heerhaufen gegen einander losgehen wollten.
Die Verwirrung fürs Auge, das Geklirr für die Ohren war kaum zu ertragen, aber
unendlich überraschend der Anblick, als sie völlig niedergelassen den Kreis des
Kanals bedeckten und die herrlichste Brücke bildeten, die man sich denken kann:
denn nun lag das bunteste Gartenparterre vor meinem Blick. Es war in
verschlungene Beete geteilt, welche zusammen betrachtet ein Labyrinth von
Zieraten bildeten; alle mit grünen Einfassungen von einer niedrigen, wollig
wachsenden Pflanze, die ich nie gesehen; alle mit Blumen, jede Abteilung von
verschiedener Farbe, die, ebenfalls niedrig und am Boden, den vorgezeichneten
Grundriß leicht verfolgen ließen. Dieser köstliche Anblick, den ich in vollem
Sonnenschein genoß, fesselte ganz meine Augen; aber ich wußte fast nicht, wo ←↩

ich
den Fuß hinsetzen sollte: denn die schlängelnden Wege waren aufs reinlichste ←↩

von
blauem Sande gezogen, der einen dunklern Himmel, oder einen Himmel im Wasser, ←↩

an
der Erde zu bilden schien; und so ging ich, die Augen auf den Boden gerichtet,
eine Zeitlang neben meinem Führer, bis ich zuletzt gewahr ward, daß in der ←↩

Mitte
von diesem Beeten- und Blumenrund ein großer Kreis von Zypressen oder
pappelartigen Bäumen stand, durch den man nicht hindurchgehen konnte, weil die
untersten Zweige aus der Erde hervorzutreiben schienen. Mein Führer, ohne mich
gerade auf den nächsten Weg zu drängen, leitete mich doch unmittelbar nach ←↩

jener
Mitte, und wie war ich überrascht, als ich , in den Kreis der hohen Bäume
tretend, die Säulenhalle eines köstlichen Gartengebäudes vor mir sah, das nach
den übrigen Seiten hin ähnliche Ansichten und Eingänge zu haben schien.Noch ←↩

mehr
aber als dieses Muster der Baukunst entzückte mich eine himmlische Musik, die
aus dem Gebäude hervordrang. Bald glaubte ich eine Laute, bald eine Harfe, bald
eine Zither zu hören, und bald noch etwas Klimperndes, das keinem von diesen
drei Instrumenten gemäß war. Die Pforte, auf die wir zugingen, eröffnete sich
bald nach einer leisen Berührung des Alten; aber wie erstaunt war ich, als die
heraustretende Pförtnerin ganz vollkommen dem niedlichen Mädchen glich, das mir
im Traume auf den Fingern getanzt hatte. Sie grüßte mich auch auf eine Weise,
als wenn wir schon bekannt wären, und bat mich hereinzutreten. Der Alte blieb
zurück, und ich ging mit ihr durch einen gewölbten und schön verzierten kurzen
Gang nach dem Mittelsaal, dessen herrliche domartige Höhe beim Eintritt meinen
Blick auf sich zog und mich in Verwunderung setzte. Doch konnte mein Auge nicht
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lange dort verweilen, denn es ward durch ein reizenderes Schauspiel
herabgelockt. Auf einem Teppich, gerade unter der Mitte der Kuppel, saßen drei
Frauenzimmer im Dreieck, in drei verschiedene Farben gekleidet, die eine rot,
die andre gelb, die dritte grün; die Sessel waren vergoldet, und der Teppich ←↩

ein
vollkommenes Blumenbeet. In ihren Armen lagen die drei Instrumente, die ich
draußen hatte unterscheiden können: denn durch meine Ankunft gestört, hatten ←↩

sie
mit Spielen inne gehalten. - »Seid uns willkommen!«sagte die mittlere, die
nämlich, welche mit dem Gesicht nach der Türe saß, im roten Kleide und mit der
Harfe. »Setzt Euch zu Alerten und hört zu, wenn Ihr Liebhaber von der Musik
seid.« Nun sah ich erst, daß unten quervor ein ziemlich langes Bänkchen stand,
worauf eine Mandoline lag. Das artige Mädchen nahm sie auf, setzte sich und zog
mich an ihre Seite.Jetzt betrachtete ich auch die zweite Dame zu meiner Rechten ←↩

;
sie hatte das gelbe Kleid an, und eine Zither in der Hand; und wenn jene
Harfenspielerin ansehnlich von Gestalt, groß von Gesichtszügen, und in ihrem
Betragen majestätisch war, so konnte man der Zitherspielerin ein leicht
anmutiges heitres Wesen anmerken. Sie war eine schlanke Blondine, da jene
dunkelbraunes Haar schmückte. Die Mannigfaltigkeit und Übereinstimmung ihrer
Musik konnte mich nicht abhalten, nun auch die dritte Schönheit im grünen
Gewande zu betrachten, deren Lautenspiel etwas Rührendes und zugleich
Auffallendes für mich hatte.Sie war diejenige, die am meisten auf mich Acht zu
geben und ihr Spiel an mich zu richten schien; nur konnte ich aus ihr nicht ←↩

klug
werden: denn sie kam mir bald zärtlich, bald wunderlich, bald offen, bald
eigensinnig vor, je nachdem sie die Mienen und ihr Spiel veränderte. Bald ←↩

schien
sie mich rühren, bald mich necken zu wollen. Doch mochte sie sich stellen wie
sie wollte, so gewann sie mir wenig ab: denn meine kleine Nachbarin, mit der ←↩

ich
Ellbogen an Ellbogen saß, hatte mich ganz für sich eingenommen; und wenn ich in
jenen drei Damen ganz deutlich die Sylphiden meines Traums und die Farben der
Äpfel erblickte, so begriff ich wohl, daß ich keine Ursache hätte, sie
festzuhalten. Die artige Kleine hätte ich lieber angepackt, wenn mir nur nicht
der Schlag, den sie mir im Traume versetzt hatte, gar zu erinnerlich gewesen
wäre. Sie hielt sich bisher mit ihrer Mandoline ganz ruhig; als aber ihre
Gebieterinnen aufgehört hatten, so befahlen sie ihr, einige lustige Stückchen
zum besten zu geben. Kaum hatte sie einige Tanzmelodien gar aufregend
abgeklimpert, so sprang sie in die Höhe; ich tat das gleiche.Sie spielte und
tanzte; ich ward hingerissen, ihre Schritte zu begleiten, und wir führten eine
Art von kleinem Ballett auf, womit die Damen zufrieden zu sein schienen: denn
sobald wir geendigt, befahlen sie der Kleinen, mich derweil mit etwas Gutem zu
erquicken, bis das Nachtessen herankäme. Ich hatte freilich vergessen, daß ←↩

außer
diesem Paradiese noch etwas anderes in der Welt wäre. Alerte führte mich
sogleich in den Gang zurück, durch den ich hereingekommen war. An der Seite
hatte sie zwei wohleingerichtete Zimmer; in dem einen, wo sie wohnte, setzte ←↩

sie
mir Orangen, Feigen, Pfirsichen und Trauben vor, und ich genoß sowohl die
Früchte fremder Länder, als auch die der erst kommenden Monate mit großem
Appetit. Zuckerwerk war im Überfluß; auch füllte sie einen Pokal von
geschliffnem Kristall mit schäumendem Wein: doch zu trinken bedurfte ich nicht,
denn ich hatte mich an den Früchten hinreichend gelabt.- »Nun wollen wir
spielen«, sagte sie und führte mich in das andere Zimmer. Hier sah es nun aus
wie auf einem Christmarkt; aber so kostbare und feine Sachen hat man niemals in
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einer Weihnachtsbude gesehen. Da waren alle Arten von Puppen, Puppenkleidern ←↩
und

Puppengerätschaften; Küchen, Wohnstuben und Läden; und einzelne Spielsachen in
Unzahl. Sie führte mich an allen Glasschränken herum: denn in solchen waren
diese künstlichen Arbeiten aufbewahrt.Die ersten Schränke verschloß sie aber
bald wieder und sagte: »Das ist nichts für Euch, ich weiß es wohl. Hier aber«,
sagte Sie, »könnten wir Baumaterialien finden, Mauern und Türme, Häuser,
Paläste, Kirchen, um eine große Stadt zusammenzustellen. Das unterhält mich ←↩

aber
nicht; wir wollen zu etwas anderem greifen, das für Euch und mich gleich
vergnüglich ist.« - Sie brachte darauf einige Kasten hervor, in denen ich
kleines Kriegsvolk über einander geschichtet erblickte, von dem ich sogleich
bekennen mußte, daß ich niemals so etwas Schönes gesehen hätte. Sie ließ mir ←↩

die
Zeit nicht, das einzelne näher zu betrachten, sondern nahm den einen Kasten
unter den Arm, und ich packte den andern auf. »Wir wollen auf die goldne Brücke
gehen«, sagte sie; »dort spielt sich’s am besten mit Soldaten: die Spieße geben
gleich die Richtung, wie man die Armeen gegen einander zu stellen hat. - Nun
waren wir auf dem goldnen schwankenden Boden angelangt; unter mir hörte ich das
Wasser rieseln und die Fische plätschern, indem ich niederkniete, meine Linien
aufzustellen. Es war alles Reiterei, wie ich nunmehr sah. Sie rühmte sich, die
Königin der Amazonen zum Führer ihres weiblichen Heeres zu besitzen; ich ←↩

dagegen
fand den Achill und eine sehr stattliche griechische Reiterei. Die Heere ←↩

standen
gegen einander, und man konnte nichts Schöneres sehen. Es waren nicht etwa
flache bleierne Reiter, wie die unsrigen, sondern Mann und Pferd rund und
körperlich, und auf das feinste gearbeitet; auch konnte man kaum begreifen, wie
sie sich im Gleichgewicht hielten: denn sie standen für sich, ohne ein
Fußbrettchen zu haben.

Wir hatten nun jedes mit großer Selbstzufriedenheit unsere Heerhaufen beschaut,
als sie mir den Angriff verkündigte.Wir hatten auch Geschütz in unsern Kästen
gefunden; es waren nämlich Schachteln voll kleiner wohlpolierter Achatkugeln. ←↩

Mit
diesen sollten wir aus einer gewissen Entfernung gegen einander kämpfen, wobei
jedoch ausdrücklich bedungen war, daß nicht stärker geworfen werde, als nötig
sei, die Figuren umzustürzen: denn beschädigt sollte keine werden. ←↩

Wechselseitig
ging nun die Kanonade los, und im Anfang wirkte sie zu unser beider
Zufriedenheit. Allein als meine Gegnerin bemerkte, daß ich doch besser zielte
als sie, und zuletzt den Sieg, der von der Überzahl der Stehngebliebenen abhing ←↩

,
gewinnen möchte, trat sie näher, und ihr mädchenhaftes Werfen hatte denn auch
den erwünschten Erfolg. Sie streckte mir eine Menge meiner besten Truppen
nieder, und je mehr ich protestierte, desto eifriger warf sie. Dies verdroß ←↩

mich
zuletzt, und ich erklärte, daß ich ein gleiches tun würde. Ich trat auch
wirklich nicht allein näher heran, sondern warf im Unmut viel heftiger, da es
denn nicht lange währte, als ein paar ihrer kleinen Zentaurinnen in Stücke
sprangen. In ihrem Eifer bemerkte sie es nicht gleich; aber ich stand
versteinert, als die zerbrochnen Figürchen sich von selbst wieder
zusammenfügten, Amazone und Pferd wieder ein Ganzes, auch zugleich völlig
lebendig wurden, im Galopp von der goldnen Brücke unter die Linden setzten, und ←↩

,
in Karriere hin und wider rennend, sich endlich gegen die Mauer, ich weiß nicht
wie, verloren. Meine schöne Gegnerin war das kaum gewahr worden, als sie in ein
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lautes Weinen und Jammern ausbrach und rief: daß ich ihr einen unersetzlichen
Verlust zugefügt, der weit größer sei, als es sich aussprechen lasse. Ich aber,
der ich schon erbost war, freute mich ihr etwas zu Leide zu tun, und warf noch
ein paar mir übrig gebliebene Achatkugeln blindlings mit Gewalt unter ihren
Heerhaufen.Unglücklicherweise traf ich die Königin, die bisher bei unserm
regelmäßigen Spiel ausgenommen gewesen.Sie sprang in Stücken, und ihre nächsten
Adjutanten wurden auch zerschmettert; aber schnell stellten sie sich wieder her
und nahmen Reißaus wie die ersten, galoppierten sehr lustig unter den Linden
herum und verloren sich gegen die Mauer.

Meine Gegnerin schalt und schimpfte; ich aber, nun einmal im Gange, bückte mich ←↩
,

einige Achatkugeln aufzuheben, welche an den goldnen Spießen herumrollten. Mein
ergrimmter Wunsch war, ihr ganzes Heer zu vernichten; sie dagegen, nicht faul,
sprang auf mich los und gab mir eine Ohrfeige, daß mir der Kopf summte. Ich, ←↩

der
ich immer gehört hatte, auf die Ohrfeige eines Mädchens gehöre ein derber Kuß,
faßte sie bei den Ohren und küßte sie zu wiederholten Malen.Sie aber tat einen
solchen durchdringenden Schrei, der mich selbst erschreckte; ich ließ sie
fahren, und das war mein Glück: denn in dem Augenblick wußte ich nicht, wie mir
geschah.Der Boden unter mir fing an zu beben und zu rasseln; ich merkte
geschwind, daß sich die Gitter wieder in Bewegung setzten allein ich hatte ←↩

nicht
Zeit zu überlegen, noch konnte ich Fuß fassen, um zu fliehen. Ich fürchtete
jeden Augenblick gespießt zu werden: denn die Partisanen und Lanzen, die sich
aufrichteten, zerschlitzten mir schon die Kleider; genug, ich weiß nicht, wie
mir geschah, mir verging Hören und Sehen, und ich erholte mich aus meiner
Betäubung, von meinem Schrecken am Fuß einer Linde, wider den mich das
aufschnellende Gitter geworfen hatte. Mit dem Erwachen erwachte auch meine
Bosheit, die sich noch heftig vermehrte, als ich von drüben die Spottworte und
das Gelächter meiner Gegnerin vernahm, die an der andern Seite, etwas gelinder
als ich, mochte zur Erde gekommen sein. Daher sprang ich auf, und als ich rings
um mich das kleine Heer nebst seinem Anführer Achill, welche das auffahrende
Gitter mit mir herüber geschnellt hatte, zerstreut sah, ergriff ich den Helden
zuerst und warf ihn wider einen Baum. Seine Wiederherstellung und seine Flucht
gefielen mir nun doppelt, weil sich die Schadenfreude zu dem artigsten Anblick
von der Welt gesellte, und ich war im Begriff, die sämtlichen Griechen ihm
nachzuschicken, als auf einmal zischende Wasser von allen Seiten her, aus
Steinen und Mauern, aus Boden und Zweigen hervorsprühten, und, wo ich mich
hinwendete, kreuzweise auf mich lospeitschten. Mein leichtes Gewand war in
kurzer Zeit völlig durchnäßt; zerschlitzt war es schon, und ich säumte nicht, ←↩

es
mir ganz vom Leibe zu reißen. Die Pantoffeln warf ich von mir, und so eine ←↩

Hülle
nach der andern; ja ich fand es endlich bei dem warmen Tage sehr angenehm, ein
solches Strahlbad über mich ergehen zu lassen. Ganz nackt schritt ich nun
gravitätisch zwischen diesen willkommnen Gewässern einher, und dachte, mich
lange so wohl befinden zu können. Mein Zorn verkühlte sich, und ich wünschte
nichts mehr als eine Versöhnung mit meiner kleinen Gegnerin. Doch in einem Nu
schnappten die Wasser ab, und ich stand nun feucht auf einem durchnäßten Boden.
Die Gegenwart des alten Mannes, der unvermutet vor mich trat, war mir ←↩

keineswegs
willkommen; ich hätte gewünscht, mich, wo nicht verbergen, doch wenigstens
verhüllen zu können.Die Beschämung, der Frostschauer, das Bestreben, mich
einigermaßen zu bedecken, ließen mich eine höchst erbärmliche Figur spielen; ←↩

der
Alte benutzte den Augenblick, um mir die größesten Vorwürfe zu machen. »Was
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hindert mich«, rief er aus, »daß ich nicht eine der grünen Schnuren ergreife ←↩
und

Sie, wo nicht Eurem Hals, doch Eurem Rücken anmesse!«Diese Drohung nahm ich
höchst übel. »Hütet Euch«, rief ich aus, »vor solchen Worten, ja nur vor ←↩

solchen
Gedanken: denn sonst seid Ihr und Eure Gebieterinnen verloren!«- »Wer bist denn
du«, fragte er trutzig, »daß du so reden darfst?« - »Ein Liebling der Götter«,
sagte ich, »von dem es abhängt, ob jene Frauenzimmer würdige Gatten finden und
ein glückliches Leben führen sollen, oder ob er sie will in ihrem Zauberkloster
verschmachten und veralten lassen.« - Der Alte trat einige Schritte zurück.»Wer
hat dir das offenbart?« fragte er erstaunt und bedenklich. - »Drei Äpfel«, ←↩

sagte
ich, »drei Juwelen.« - »Und was verlangst du zum Lohn?« rief er aus. - »Vor
allen Dingen das kleine Geschöpf«, versetzte ich, »die mich in diesen
verwünschten Zustand gebracht hat.« - Der Alte warf sich vor mir nieder, ohne
sich vor der noch feuchten und schlammigen Erde zu scheuen; dann stand er auf,
ohne benetzt zu sein, nahm mich freundlich bei der Hand, führte mich in jenen
Saal, kleidete mich behend wieder an, und bald war ich wieder sonntägig geputzt
und frisiert wie vorher. Der Pförtner sprach kein Wort weiter; aber ehe er mich
über die Schwelle ließ, hielt er mich an, und deutete mir auf einige ←↩

Gegenstände
an der Mauer drüben über den Weg, indem er zugleich rückwärts auf das Pförtchen
zeigte. Ich verstand ihn wohl; er wollte nämlich, daß ich mir die Gegenstände
einprägen möchte, um das Pförtchen desto gewisser wieder zu finden, welches ←↩

sich
unversehens hinter mir zuschloß. Ich merkte mir nun wohl, was mir gegenüber
stand. Über eine hohe Mauer ragten die Äste uralter Nußbäume herüber, und
bedeckten zum Teil das Gesims, womit sie endigte. Die Zweige reichten bis an
eine steinerne Tafel, deren verzierte Einfassung ich wohl erkennen, deren
Inschrift ich aber nicht lesen konnte.Sie ruhte auf dem Kragstein einer Nische,
in welcher ein künstlich gearbeiteter Brunnen, von Schale zu Schale, Wasser in
ein großes Becken goß, das wie einen kleinen Teich bildete und sich in die Erde
verlor. Brunnen, Inschrift, Nußbäume, alles stand senkrecht über einander; ich
wollte es malen, wie ich es gesehn habe.

Nun läßt sich wohl denken, wie ich diesen Abend und manchen folgenden Tag
zubrachte, und wie oft ich mir diese Geschichten, die ich kaum selbst glauben
konnte, wiederholte. Sobald mir’s nur irgend möglich war, ging ich wieder zur
»schlimmen Mauer«, um wenigstens jene Merkzeichen im Gedächtnis anzufrischen ←↩

und
das köstliche Pförtchen zu beschauen.Allein zu meinem größten Erstaunen fand ←↩

ich
alles verändert.Nußbäume ragten wohl über die Mauer, aber sie standen nicht
unmittelbar neben einander. Eine Tafel war auch eingemauert, aber von den ←↩

Bäumen
weit rechts, ohne Verzierung, und mit einer leserlichen Inschrift. Eine Nische
mit einem Brunnen findet sich weit links, der aber jenem, den ich gesehen,
durchaus nicht zu vergleichen ist; so daß ich beinahe glauben muß, das zweite
Abenteuer sei so gut als das erste ein Traum gewesen: denn von dem Pförtchen
findet sich überhaupt gar keine Spur. Das einzige, was mich tröstet, ist die
Bemerkung, daß jene drei Gegenstände stets den Ort zu verändern scheinen: denn
bei wiederholtem Besuch jener Gegend glaube ich bemerkt zu haben, daß die
Nußbäume etwas zusammenrücken, und daß Tafel und Brunnen sich ebenfalls zu
nähern scheinen. Wahrscheinlich, wenn alles wieder zusammentrifft, wird auch ←↩

die
Pforte von neuem sichtbar sein, und ich werde mein mögliches tun, das Abenteuer
wieder anzuknüpfen. Ob ich euch erzählen kann, was weiter begegnet, oder ob es
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mir ausdrücklich verboten wird, weiß ich nicht zu sagen.
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